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Die deutsche Geduld reißt.
Wiedervergeltung für grauenhafte Mißhandlung

|hA . gefangener Deutscher.
W | | :: Schon im November v . I . hat die deutsche Re-

«mg die Forderung gestellt , daß die deutschen Kriegs-
v Zivilgefangenen aus Afrika an klimatisch einwand-
«e Orte geschickt werden sollten . Diese Forderung ist
«ch die amerikanische und auch durch die spanische Bot-
jch verschiedentlich wiederholt worden,

ssm s Die französische Regierung hat es für nötig gefunden»
muf nur zu antworten , daß die Deutschen in D a h o -
ü,  an gesunden Orten lebten , — was nicht zutrifst — ,

>aß nur diejenigen nach Frankreich zu senden wären,
Gesundheit einen längeren Aufenthalt in Afrika

gestattete.
Frankreich hat also diese Forderung

icht erfüllt.
Zurzeit befinden sich annähernd 400 deutsche Kriegs-
Zivilgefangene in Dahomey , teils aus Kamerun,
aus Togo , und mehrere Tausende von Kriegs - und
gefangenen in Marokko und Tunis und den anderen
ösischen Besitzungen.
Uebereinstimmende sichere Nachrichten besagen , daß
: Deutsche« dort , an den verschiedensten Plätzen ver-
und besonders in Dahomey geradezu schmachvoll
delt werden . Zum größten Teil müssen sie in

Wender Sonnenhitze  schwere körperliche Ar-
verrichten (Wegearbeiten , Steineklopsen
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Dahomey ist ihre Bekleidung völlig u n z u -
chend.  Sie durften nichts aus Kamerun oder Togo
ehmen; in den leichten Sachen wurden sie im Herbst
nach Dahomey gebracht . „Abgerissen ", mit leichten
edeckungen, verrichten sie ihre Arbeit,

wurden fast nie in Europäerwohnungen gebracht,
"leben in selbst erbauten Lehm - oder Ströh¬

en, ohne Moskitonetze , auf Strohmatten , ja auf
knackten Fußboden . Zum Teil zimmerten sie sich ihre

selbst. Sie müssen selbst kochen, eine Bedienung
nen zum Teil versagt . Die Bewachung geschieht
ürdigender Weise durch Schwarze , die den Weißen

Macht zeigen. Die französische Zeitschrift„Minoir"
; sogar die Stirn , dies in einem Bilde zu bringen,
d°n einem höhnischen Kommentar begleitet war.
«fehlt an den nötigen Medizinen , wie Chinin usw .,
vr ärztlicher Hilfe . Ein französischer Arzt sagte:
Männer sollen leiden ."
M Klima in Dahomey ist eines der mörderisch-
der ganzen Westküste Afrikas ; nicht nur deutsche,
> auch französische Fachleute haben sich in diesem
geäußert.

.selbes Fieber , Schwarzwasserfieber , Malaria sind an
Wgesordnung . Man kann sich nur mit Hilfe von
'»tonetzen gegen die Insekten schützen. Wenn es auch
f tzeben mag , die für den Europäer einigermaßen be-

lr sind, so ist das Klima im allgemeinen eines der
--ldesten.

besser ergeht es unseren Kriegsgefangenen in
Afrika.  Mit dem fortschreitenden Sommer er-
stch dort die Tagestemperaturen auf 50 und

® Celsius . Ohne Tropenhelme müssen unsere
Soldaten in dieser Gluthitze schwerste Arbeiten
" Das einzige , was die französische Regierung

zugestanden hat , ist eine Verlängerung der
^ause von 11— 3 Uhr . Nach übereinstimmenden

von Fachmännern ist es für Europäer , und noch
%  die des Klimas ungewöhnt sind, ohne Ge-

chädigung unmöglich , diese Arbeiten auszu-

l schlimmer erscheint es , daß die Franzosen auch
vote und Kranke nach Afrika gebracht haben und
barmen zur Arbeit zwingen.
.Ernährung ist auch hier durchaus unzureichend.
We aus der Heimat kommen in den meisten Fällen
ober gar nicht an ; auch die Geldsendungen gehen

^gelmäßig ein.
° S t r a f e n sind außerordentlich grausam,  eine
' die aus der Fremdenlegion schon längst t>«*

Aach haben Kriegsgefangene aus Verzweifle«
z  Lage den Lockungen zum Eintritt in die

'egion nachgegeben , wo sie es natürlich auch nicht
len.
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einer großen Anzahl von Briefen hört man über-
end die erschütternden Klagen über die Leiden
befangenen Krieger in Afrika heraus.

ist zu bedenken , daß alle Postsachen der Prü-
btc Zensur  unterliegen und die Leute nxmt

'°en können , was sie wollen . Aber durch die
Aussagen zuriickgekehrter Frauen und Mffsio-
£ in durchgeschmuggelten Nachrichten zeigt siw
selbe traurige Bild.
te  Heeresverwaltung hat sich gezwungen « e-
alle Verhandlungen erfolglos blieben , nunmehr

■M . zu
^rgischen Gegenmatzregeln zu schrei« »».

Das mörderische Klima von Dahomey steht uns nicht
zur Verfügung , auch auf dem Wege der Erniedrigung der
weißen Rasse durch die Aufsicht von Schwärzen vermag
Deutschland dem Kulturstaat Frankreich nicht zu folgen.

Aber man wird kriegsgefangene Franzose « in unge¬
fähr gleicher Anzahl  wie unsere Kriegs - und Zivil¬
gefangenen in Afrika , aus den schönsten Gefangenenlagern,
wo sie alle Annehmlichkeiten und alle Fürsorge seitens
der Lagerkommandanturen genießen , zu Arbeiten in
die Moorkulturen  überführen . Die Auswahl der
Gefangenen wird ohne jede Rücksicht auf soziale Stel¬
lung und Beruf geschehen , genau so , wie es Frankreich
mit unseren Kriegsgefangenen in Afrika macht.

Wir wollen dadurch erreichen , was der Appell an die
Menschlichkeit Frankreichs und langmütigste Verhand¬
lungen bisher nicht erreicht haben.

Amerika und Deutschland.
Bryan in den „ Lusitania "-Beratungen zurückgetreten.

ö " Der Staatssekretär des Auswärtigen im Mini¬
sterium des Präsidenten Wilson , der eigentliche Polittker
der gegenwärtig von einem harmlosen Gelehrten ge¬
leiteten Vereinigten Staaten von Nordamerika , die Hoff¬
nung Englands und aller amerikanischen Munitionsliefe-
rungs -Enthusiasten , William Bryan , ist nach einer langen
Regierungskonferenz in der „Lusitania "-Angelegenheit
von seinem Posten zurückgetreten.

Warum ist Bryan zurückgetreten?
Niemand weiß es . Klarheit können erst die nächsten

Tage bringen , sobald man erkennen kann , welchen Kurs
die Politik Wilsons gehen wird.

Man kann dem Geheimnis auch kaum mit Mut¬
maßungen nahe kommen . Bryan versuchte sich in der
letzten Zeit mit einer wahren Athletenpolittk gegenüber
Deuffchland . Mit unverkennbarer Freude meldeten Reu¬
ter sowie verschiedene andere englische Berichterstatter aus
Washington dieser Tage , daß Herr Bryan eine sehr ge¬
pfefferte Rote an Deuffchland bereits fertiggestellt habe,
deren Absendung unmittelbar bevorstehe . Woher sie wohl
die Kenntnis von diesem amtlichen amerikanischen Schrift¬
stück hatten ? Doch von nirgends anders , als von dem
Staatssekretariat des Auswärtigen , welchem Herr Wil¬
liam Bryan bis zu diesem Augenblick Vorstand . Daraus
darf man vielleicht folgern , daß Bryan den Engländern
in der „Lusitania "-Frage mit Gewalt entgegenkommen
wollte.

Sttmmt diese Mutmaßung , dann wäre dieser Rückttitt

ein Zeichen für die entschlossene Abneigung der Wilson-

schen Regierung , mit Deutschland Schwierigkeiten herbei¬

zuführen.
Aber Bryan war stets ein entschlossener Pazifist , An¬

hänger der Friedensidee . Sollte diese undurchsichtige
Persönlichkeit zurückgetreten sein , weil sie ihre Friedens¬
tendenzen nicht durchzusetzen vermochte ? Ohne Zweifel
ist diese letzte ungünstige Mutmaßung die unwahrschein¬
lichere.

*

Die bisher eingelaufenen Meldungen lassen noch im¬
mer nicht erkennen , woher der Wind weht.

Unterstaatssekretär Lansing der Nachfolger.
: : Washingtoner Meldungen zufolge hat der Staats¬

sekretär Bryan sein Entlaffungsgesuch eingereicht , das
von Wilson angenommen wurde . Der Rücktritt Bryans
sei auf Meinungsverschiedenheiten über die an Deuffchland
zu richtende Rote zurückzuführen . Wilson soll dabei die
schroffe , Bryan die versöhnliche Tonart vertrete », haben.
— Lansing , der bisherige Unterstaatssekretär , wird Bry¬
ans Nachfolger.

„Daily Mail " meldet aus Newyork , daß die ameri¬
kanische Note jetzt zur Absendung bereit sei . Sie betone
die Unrichtigkeit der deuffchen Behauptung , daß die „Lufi-
tania " bewaffnet gewesen wäre , und weigere sich, diese
Frage einem Schiedsgericht zu unterbreiten . Die Rote
lehne es auch ab , England gegenüber wegen der Rah-
vun -gsmitteMockierung Verstellungen zu erheben , bevor
Deutschland eine Entscheidung getroffen habe . Schließlich
verlange die Rote , daß Deutschland seine KriegSfsihrimg
mit den internationalen Rechten in Einklang bringen soll.

Was Bryan selber sagt.
: : In einem Brief an Wilson erflärt Bryan : . Jdr

Pflichtgefühl und höchste Beweggründe bereittn sich ° or.
an Deutschland eine Note zu schicken, der ich mich nicht
anschließen kann , ohne meine Pflicht dem Land » gegen-
über zu verletzen . Die Frage , um die es sich handelt . »
so wichffg daß mein Verbleiben im Kabinett son "»dl an-
gesichts der Sache , welche mir nahe am Herzen »tt
auch angesichts meiner Bestrebungen zur Berhütnnp de«
Krieges unehrlich sein würde ."

Weflere Meldungen über England unterstreichen mit
allem Nachdruck die Auffassung , als sei Bryan der Ver¬
treter der friedlicheren Richtung:

: : „Bryan widersetzte sich jeder Fassung , die einem
Ultimatum  an Deuffchland ähnlich gewesen Ware , da
er sich dadurch mit seiner Friedenspolittk in Widerspruch
gesetzt haben würde . In dem Entlaffungsgesuch erllarte
er dies ausdrücklich ."

: : „Die Rote ist mit besonderer Sorgfalt stilisiert,
weil man annimmi (in England . D . R .), daß die diplo¬
matischen Beziehungen zwischen Deuffchland und den Ver¬
einigten Staaten auf unbestimmte Zeit abgebrochen wer¬
den , falls keine Einigung erzielt werden sollte ."

: : Amsterdam , 9 . Juni . Rach zweistündigem Kabi-
neltsrat ließ Wilson offiziell bekannt geben , daß die Note
fertiggestellt sei und wahrscheinlich rnorgen , Donnerstag,
abgeschickt werden würde . _

: : Rotterdam , 9 . Juni . Eine Reuter -Meldung be¬
sagt , die amerikanische Rote beharre auf dem Standpunkt,
daß Amerikaner auf unbewaffneten Schiffen in Sicher¬
heit gebracht werden müssen , bevor das Schiff , aus dem fie

reisen , torpediert werde . ^

Man wird angesichts dieser Meldungen g« k tun,
Näheres abzuwarten . Wilson erscheint in .diesen englischen
Meldungen im Mantel einer Tatkraft , die man ihm nicht
gut zuttauen kann.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Der allgemeine Katzenjammer im Bierverbaud __

beginnt , chronisch zu werden . Die Zeitungen beginnen
bereits , die geistige Leitung des Krieges an sich zu reißen.
Das große Pariser  Annoncenblatt „Matin " empfiehtt
die Ernennung eines gemeinsamen Generalissimus der
Verbündeten , der die Oberleitung auf allen Fronten über¬
nehmen soll . Das ist eine Forderung , die bisher von
französischer Seite vorsichtigerweise nicht vertteten wor¬
den ist, weil man die anmaßliche Ueberhebung seines
lieben englischen Bundesbruders nur zu genau kennt.

Auch in England  wächst die Unzufriedenheit mft
der Kriegslage . Man erlaubt dort der Presse die Wieder¬
gabe einer „vorsichtigen " Uebersetzung der deuffchen Gene¬
ralstabsberichte , und wenn dabei auch recht viel vertuscht
wird , so genügt auch diese Uebersetzung schon , um den
Engländern die Freude zu rauben . Der neueste Lon¬
doner Gassenhauer : „Jt s a long way to Tipperary " be¬
ginnt allmählich , einen besonderen Unterton zu gewinnen.
Nicht mehr denkt man dabei an die Heirats - und Liebes»
sehnsucht des darin auftretenden irischen Soldaten , der iu
der vergeblichen Hoffnung auf baldiges Wiedersehen mtt
seiner Dolly über den langen Weg ( „long way ") zu seinem
Heimatneste Tipperary flagt , man dentt vielmehr heute
in London beim Dudeln dieser albernen , aber so sehr
machtvollen und bezwingenden Melodie an den verflucht
langen Weg nach Berlin , der durch das Gestrüpp aller-
schönster Schützengräben führt , und den beschreite « ja
können man allmählich alle Hoffnung verliert.

Unter dieser Stimmung leiden natürlich auch die Ver¬
suche der Regierung , die

industrielle Wehrpflicht
als Vorläufer der militärischen Wehrpflicht einznführen,
und so wurde bei der zweiten Beratung der Gesetzesvor¬
lage , betteffend Errichtung eines Munitionsministeriums,
an dem Entwurf scharfe Kritik geübt . Der Liberale
Pringle erklärte , die Vorlage ermächtige den Minister , die
Arbeiter z« sozialisieren . Snowden suchte die Regierung
zu warnen ; falls man versuchen würde , den Arbeitern
Zwangsarbeit aufzuerlegen , werde sich die Regierung den
Haß des Arbeiterstandes zuziehen . Der Nationalfft Dil-
lon sagte , die Regierung würde durch das Gesetz die
Machtbefugnisse erhalten , in England die SNaverei ein¬
zuführen . Falls die Vorlage angenommen werden sollte,
würde sicherlich ein Pressefeldzug beginnen , um jeden Ar¬
beiter in Haft zu setzen , der nach Ansicht des Minrsters
zuviel Whisky trinkt oder Ueberstnndenarbeit verweigert.
— Es ist Nar , daß solche Debatten im Lande gründttch
abkühlend wirken.

Sonstige Kriegsnachrichten.
Englische Hyänen.

—Sie bestehlen sich selbst , die edlen Engländer ! Eine
bemerkenswerte Enthüllung , die ein Licht auf die Ent¬
stehung vieler Lügen von deuffchen Greueln , namentlich
von beraubten oder nachts aufgefundenen Leichen werfen
kann , findet sich in der „Times " vom 28 . Mai , wo die
Hyänen des Schlachtfeldes unverkennbar in englischer Ge¬
stalt erscheinen . Es ist ein Brief von Lady Frances Bal-
four in Edinburg , den wir seines bezeichnenden Inhalts
wegen wörtlich wiedergeben:

„Mehr als einmal hat Ihr Blatt sich mit den Räube¬
reien beschäftigt , die an verwundeten Offizieren von den
mit der Verwundetenpflege beauftragten orderlies (also
hier den Sanilätsiotdaten ) begangen worden sind . Ge-



wöhnlich ereignen sich diese Dinge bei der Verbringung
dere Verwundeten vom Kampfplatz . So kenne ich den
Fall eines Offiziers in einem Holländerregiment , der , bei
Ypern schwer verwundet , kürzlich in Charing Croß an¬
kam und jetzt in einem Londoner Lazarett liegt . Während
seiner Fahrt gelang es ihm , seinen Revolver und eine
von Verwandtenhand ihm geschenkte Flasche zu behalten.
Bei der Ankunft in Charing Croß  war er eine kurze
Zeit ohnmächtig ; und in dieser Zwischenzeit wurden ihm
die beiden Gegenstände g e st o h l e n . Daß die Sanitäts¬
soldaten (oder auch Offiziersburschen ) alle Räubereien
immer und immer wieder begehen , und daß die Läden
gewisser Städte in Frankreich ( !) voll sind von Fern¬
gläsern und anderen Gegenständen , die Offizieren abge¬
nommen worden sind , ist eine allbekannte Tatsache . Kann
denn hier nicht einige Zucht geübt werden , oder müßte
nicht , wenn diese Art der Aneignung geduldet werden soll,
das Kriegsamt den Offizier entschädigen , der doch viel¬
leicht nicht so reich ist, en Verlust ohne weiteres zu ver¬
schmerzen ?"

Die hier geschilderten Gewohnheitsräuber beschränken
sich gewiß nicht auf Gläser und Flaschen , sondern stehlen
ohne Zweifel alles , was sie irgendwie benutzen oder ver¬
werten können ; und daß sie ihr schimpfliches Handwerk
auch auf den Kampfplätzen selbst ausüben , erhellt aus der
Erwähnung der französischen Städte , natürlich solcher , die
im Bereich der Verbündeten liegen . Wird aber eine ge¬
plünderte oder nackte Leiche gefunden , so versteht es sich
bei dem von den Engländern gesponnenen Lügennetz von
selbst, daß hier deutsche Hunnen , nicht englische Hyänen
gehaust haben.

Uncle Sams fettes Geschäft.
— Amerika hat wieder einmal einen fetten Bissen in

Gestalt eines sL - Milliarden - Auftrages  der
„Konsum -Einkaufs -Genossenschaft " England , Frankreich,
Rußland erwischt . Die Verbündeten haben bei amerika-
Nischen Fabriken 5 Millionen Schrapnellhülsen in Auf¬
trag gegeben . Davon liefert die American Locomotive
Company 2,5 Millionen ; in den Rest teilen sich die
Firmen New York Aire Brake Co . und die Westinghouse
Co . Es handelt sich dabei um einen Auftrag von 260
Millionen Mark . Rußland soll im letzten Augenblick von
einer größeren Bestellung zurückgetreten sein . Es war
ursprünglich ein Auftrag von insgesamt 10 bis l5 Mil¬
lionen Hülsen in Aussicht genommen . Die Westinghouse
Co . beabsichtigt übrigens , bedeutende Betriebserwettcrun-
gen vorzunehmen , in Erwartung eines Riesenaustrages
an Gewehren,  über den noch nichts Näheres verlautet.
— Auf diese Weise wird die amerikanische „Neutralität"
immer einträglicher . Was mögen diese Gesellschaften sich
ärgern , daß sie nicht auch noch mit uns ähnliche Geschäfte
machen und ihrö Schrapnells nicht zwischen Mittelmächten
und Vierverband versteigern können . Es sind doch Ge¬
mütsmenschen , die Yankees.

Schamlose Verleumdungen.
In der russischen Hauptstadt Petersburg ist ein auf¬

sehenerregender Bericht über die Behandlung einiger
russischer Gefangener durch eine Anzahl Deutscher einge¬
gangen . Darnach wurden die Russen mehrere Tage ohne
Nahrung eingeschlossen , bis sie nahe daran waren,
Hungers zu sterben . Dann wurden sie hinausgelassen , um
einer Anzahl Offizieere als Zielscheibe zu dienen , dre fit
mit Stücken Brot bewarfen , wobei die armen wankenden
Geschöpfe mit den Händen und Knien in den Schlamm
fielen Das Bild wurde für einen Kinematographen aus¬
genommen . — Die Presse des Vierverbandes scheut sich
nicht , diesen greulichen Schwindel zu verbreiten , obgleich
der Schlußsatz erkennen läßt , daß es nicht wahr scin kann
We, Derartiges treibt , der läßt sich nicht für den Kme-
matographen aufnehmen ! — Vielleicht handelt es nch um
eines der zahllosen Schwindelbilder englischer und amert-
konischer Herkunft , die eigens zur Verleumdung Deutsch¬
lands von Schauspielern hergestellt wurden , und dte trgenj
ein Halbidrot in der russischen Presse für ein Orrgrnal an-
gesehen hat.

Englands Außenhandel sinkt weiter,
c? England rühmt sich großer Festigkeit seines Wirt

schaftslebens . und wenn man den Vebauptunaen iemel

Fürstin Sascha.
Ein Roman aus der Zeit des Großen Krieges.

7) (Nachdruck verboten .)
Gegen drei Uhr begab sich Dane nach dem Velicki-

palast . Trotz der frühen Nachmittagsstunde lag schon eine
leichte Dämmerung über der Stadt , und in den Cafes
wurden bereits die Gasflammen angezündet.

Nur hier und da war noch ein fahler Lichtstreifen,
wie von der untergehenden Sonne herrührend , am Himmel
sichtbar . Das rasche Schwinden des Tageslichtes machte
einen niederdrückenden Eindruck auf Dane , und je mehr
er sieb dem Wohnsitz Saschas näherte , je mehr hatte er die
Empfindung , daß er eigentlich eine Torheit begehe , das
junge Mädchen aufzusuchen . Zwar schützte ihn sein Name
und sein Stand als Sohn eines englischen Staatsministers
vor persönlicher Gefahr , allein es schien doch immerhin
gefahrvoll , mit dem Opfer einer russischen Familienintrige
zu verkehren . Sein Interesse für die schöne Russin über¬
wog jedoch alle Bedenken ; er wollte sie Wiedersehen , unbe¬
kümmert . was daraus entstehen mochte.

Als er sein Ziel erreicht hatte , bemerkte er im Hof¬
raum des Palastes mehrere Wagen , woraus er schloß, daß
noch weitere Gäste anwesend seien . Nur ein einziger
Diener empfing ihn in der großen , nach russischer Sitte
übermäßig stark geheizten Vorhalle , von der aus er in
verschiedene unbewohnte Räume blicken konnte , deren ver-
irachlässigtes Aussehen peinlich berührte . Auf den kost¬
baren Smyrnateppichen und den eleganten Pariser
Möbeln lac. dicker Staub ; die Tapeten waren halb ver¬
modert , die Portiere und Vorhänge verblichen ; alles be¬
kundete den Verfall dieses fürstlichen Palastes , in dem einst
ein mächtiges Geschlecht mit glanzvollem Prunk geherrscht
hatte.

„Welch trauriger Aufenthalt für ein junges , lebens¬
frohes Menschenkind !" dachte Lord Dane . Und hier muß
Sascha ihr Dasein verbringen . Dem Namen nach die
Herrin des Hauses , in Wirklichkeit aber — eine Gefangene.
Im Salon waren sechs Personen anwesend , zumeist
Rüsten , wie Dane auf den ersten Blick bemerkte . Sascha
saß in einem niederen Armsestel . An ihrer Sei « stand
ein alter Herr , der ihr große Ehrerbietung bezeigte und

^ulle seine Worte mit tiefen Verbeugungen begleitete.

Presse glauben darf , dann stände es mit Albions Glanz«
nach wie vor sehr gut . Neben den Redensarten und Be
teuerungen gerät aber in England auch die Handels
statistik unter die Druckerpresse , und damit bekommen wi!
reine Tatsachen zu lesen ; und diese Tatsachen Weichen vo,
den Redensarten der Presse außerordentlich weit av
Man vergleiche nur:

Mai 1915 Mai 1914
Einfuhr 71,6 Mill . Pfd . Sterl . 59.1 Mill . Pfd . Stell
Ausfuhr 33,6 „ „ » 51,4 „ „ „

Die E i n fuhr fremder Erzeugnisse , für die Joh»
Bull sein Geld hergeben muß . ist also in einem einzige»
Monat um 12 Millionen Pfund Sterling gleich % Mil
liarde Mark höher . Die teure amerikanische Munitio,
schlägt eben ins Geld . — Die Ausfuhr  aber , die ihr
Geld aus fernen Ländern ins Haus bringt , ist nt
18 Millionen Pfund Sterling gleich y3 Milliarde Mat
in einem einzigen Monat zurückgegangen . Die Verminde¬
rung des englischen Nationalvermögens in einem  Mo¬
nat beträgt somit drei Fünftel Milliarden Mark allein
beim Außenhandel ! Das Aushungern setzt also jetzt bei
dem Urheber dieses netten Gedankens an , und zwar
gründlich . — Bei uns hat sich John Bull verrechnet , weil er
nicht beachtet hat , daß wir bei der Grenzsperre kein Geld
ins Ausland senden und mit unseren eigenen Landes¬
erzeugnissen auskommen müssen . W. A.

Japanische Geschütz-Instruktoren in Rußland.
Das industriell so sehr unfähige Rußland sieht sich ge¬

zwungen , von seinen japanischen Freunden , mit denen
man vor einem Jahrzehnt einen so entsetzlichen Krieg
hatte , Geschützkonstruktoren auszuborgen.

: : Amsterdam,  9 . Juni . Wie „Daily Telegraph"
erfährt , sind der japanische Oberst Miyagawa und mehrere
andere japanische Offiziere am 18. April in Petersburg
eingetroffen , um die russischen Truppen im Gebrauch eini¬
ger schwerer japanischer Geschütze auszubilden , die Ruß¬
land kürzlich von Japan erworben hatte.

wurde mttrr schwere « Verlusten der Italiener
gen . Diese fluteten im Artilleriefeuer zurück
mehrere Geschütze stehen lassen . Das gleiche tzüA
eilte feindliche Ängrifssversuche bei Gradisca „nU
falcone . Die Kämpfe an der Kärntner Grenze ötzA
Ploecken -Paffes und das beiderseitige Geschützfeue,^
biete unserer Kärntner und Tiroler Sperrbrfes *
dauern fort.

Balkan -Kriegsschauplatz.
An der serbischen Grenze fanden da und dop,

keleien und auch Artilleriegefechte ohne Bedeutu««1
Bei Korito wurde eine montenegrinische Bande i,-
reichisch-ungarischen Uniformen zersprengt.

Der Stellvertreter des Chefs des GeneralsMei
v. Hoefer , Feldmarschalleutnant . J
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Der Kampf um die Dardanellen.
Große Verluste des Vierverbandes.

Der Kampf um die Dardanellen nimmt für die Eng¬
länder und Franzosen auch fernerhin einen überaus un¬
günstigen Verlauf . Alle Gewaltexperimente verlaufen er¬
gebnislos . Nach einem Telegramm von den Dardanellen
hatten die Engländer und Franzosen in den Kämpfen
bei Ari Burnu in der Nacht vom 5. zum 6. Juni über
2000 Tote . Ihre Verluste in den letzten Kämpfen im Ab¬
schnitt von Sedd ül Bahr sind noch bei weitem höher.

Man hat bei allen Durchbruchsversuchen erkennen
müssen , daß das Zurückhalten und Schonen der Flotte die
gelandeten Truppen aufs schwerste gefährdet , und

schickt darum die Flotte wieder vor:
: : Nach einer „Times "-Meldung aus Athen hat natzs

Gerüchten aus Mytilene die englisch -französische Flotte
der Verbündeten das Bombardement wieder ausge¬
nommen . Es werden frische Truppen gelandei
und die Türken hätten sich an verschiedenen Stellen zurück-
gezogen.

Der österreichische Generalstabsberichk.
: : Wien , 9. Juni . Amtlich wird verlantbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Südlich des Dnjestr verloren die Russen neuerdings

an Boden . Unter vielfachen Verfolgungskämpfen siegreich
vordringend , erreichten die Verbündeten gestern nördlich
Kolomea die Linie Kulaczkowce —Korszow , gewannen die
Höhen von Ottynia , nahmen abends Stanislau in Besitz
und drangen weiter gegen Halicz vor . Der Tag brachte
5570 Gefangene . An der übrigen Front in Galizien und
in Polen hat sich nichts Wesentliches ereignet.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Der erstere größere Angriff des Feindes , gestern

mittag von Truppen in der beiläufigen Stärke einer In¬
fanteriedivision netten den Goerrer Brückenkopf anaesetz^

Luxemburger im französischen Heere.
: : Der „Luxemburger Zeitung " zufolge sind alz

willige in die französische Armee 8678 Luxemburg
getreten.

Die Mailänder Plünderungen vor Gericht
: : Der Mailänder „Avanti " meldet : Die Mai

Staatsanwaltschaft hat gegen 185 Personen wegen
derung und Raub und gegen 37 Personen wegen
Verbindung mit Körperverletzung die Anklage ech
Unter den in Anklagezustand Versetzten befinden sich
Abgeordnete und sieben Staatsbeamte.

Krieg unter Ausschluß der Oeffentlichkrit.
: : Das große sozialistische Blatt „Avanti " teilt

daß der italienische Generalstab alle italienischen ßeitatj:: Am Mc
Vertreter vom Kriegsschauplatz habe entfernen lasset
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daß der „Avanti " den Heeresangehörigen Verbots Tampfer„
Schiffen

wie vom Vertrieb in dem Nachbargebiet der StM
Handlungen ausgeschlossen sein würde.

Liebesgaben -Schwindel.
: : Das Genfer „Journal " meldet aus Paris : In

Pariser Wohltätigkeitsskandal hat die Staatsanw
gegen 56 Personen , die als Vorstände von pii>
Kriegswohlfahrtsanstalten die eingehenden Geldsend
ganz oder teilweise für sich aufgebraucht haben, '
erhoben.

Sie sind den Krieg leid.
: : „Rußkij Invalid " beklagt sich in einem Leid

bitter darüber , daß in der Petersburger und Mol
Bevölkerung die Kriegsbegeisterung merklich nach
habe , daß man allerorts die tollsten Gerüchte über
setzliche Niederlagen der russischen Truppen höre , daß,
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sich nicht scheue, öffentlich anszusprechen , daß die
schen Armeen ganz enorme Verluste erlitten haben,! gerrere
beispielsweise zwei sibirische Korps fast bis auf den te
Mann aufgerieben worden seien usw . Ferner , das
Spendung von Liebesgaben für die Truppen voW r „“"7
aufgehört habe . Das Blatt r mt weiter , daß die ruß ~L 8eii c„,
Bevölkerung von einem nicht genug zu verurteil«
Kleinmut befallen sei. V -nenorde

Der Krieg mit Italien.
Die

Me di
>e franzö

Sascha gegenüber auf einem Diwan saß eine auf¬
fallend häßliche Engländerin von etwa fünfzig Jahren,
die den politischen Auseinandersetzungen eines jungen
Russen zuhörte.

Als Dane eintrat , schwiegen alle . Sascha jedoch be¬
grüßte ihn mit sichtlicher Freude . „Ich habe meinen
Freunden soeben erzählt, " sagte sie, ihm die Hand reichend,
„daß Sie in Moskau seien , aber sicher keine Zeit hätten,
mich zu besuchen . Nun müssen Sie mich für eine schlechte
Prophetin halten ."

„Denken Sie das nicht , Mylord !" rief der alte Russe
in gebrochenem Französisch . „Wir glaubten es nicht und
Sie selbst gewiß auch nicht ."

„Sic sind mir doch nicht böse , daß ich Sie hierherge¬
beten ?" fuhr Sascha fort , ihren Gast mit einer Handbe¬
wegung zum Sitzen einladend . „Ich habe jetzt so wenige
Freunde und erinnerte mich Ihres Versprechens in »Lon¬
don . Sie batten das natürlich vergessen ."

„Ich ? Keineswegs !" lautete die rasche Entgegnung.
„Weshalb wäre ich sonst in Moskau ?"

„O , dafür gebe es mancherlei Gründe . Die Eng¬
länder kommen teils yierher , weil sie als Kind gelesen
haben , daß Napoleon die Stadt eingeäschert hat , teils
aber auch, um der Polizei Gelegenheit zu geben , sie zu
ärgern ."

„Und um sich ihren Landsleuten gegenüber zu
brüsten , daß sie hier gewesen sind." fiel die Eng¬
länderin ein.

Sie schlürfte langsam ihren Tee und wandte sich dann
zu dem jungen Russen , einem studentenhaft aussehenden
Menschen mit dunklen scharfblickenden Augen und
langem , ungekümmtem Haar.

„Was bat ein Mann seines Standes hier zu schaffen ? "
flüsterte sie ihm zu . aus Lord Dane deutend.

Der Dichterjüngling — denn ein solcher war eS —
lächelte verschmitzt . „Das ist doch nicht schwer zu er¬
raten ." gab er ebenso leise zurück. „Natürlich ist ein
Weib im Spiel ."

„Schwatzen Sie keinen Unsinn !" sagte sie ärgerlich
„Warum ist er hierher gekommen ? Um sich zu unter¬
halten ? Und wenn nicht das — wer hat ihn dann ge-
schickt?"

Der Dichterling beantwortete diese Frage nur mit
einem leicbten Acbieliucken.

Der Anfang der Sorgen.
Die deutschen Siege in Galizien über die letzte Wm Haup

der Russen haben die Regierung in Italien bereits snWdurchU
lich Umschlägen lassen . Man steht bereits mitten ie ŝlge des
Fülle der Sorgen einer großen Niederlage und B hierzu bei
schon nicht mehr an die Möglichkeit eines Sieges . 6 »gen der
das schlimmste deutschfeindliche Hetzblatt in Rout m. der (5
„Messaggero ", bezeichnet einen italienischen Sieg im D mg jede

lim » und in Triest als wenig wahrscheinlich^  Her Prst
fürchtet auch , daß eine neue Niederlage Rußlands > « nislau
Folgen für Italien haben werde . Man weiß eM h und di
allen Urteilsfähigen , daß dieses Wortbruch -Abenteuer ^dar.
einer Katastrophe enden muß . Zwar sucht man jwP -
Meldungen über eine angebliche .„«- ■-

„Hungersnot in Deutschland"
zu trösten . Auf Grund von Depeschen der „Jde« * >Der 3}c
atonale " aus Bern bringen die italienischen Blättert

"teü
Inzwischen sprach Dane eifrig mit Sascha , ® " Rach et

Wesenheit der übrigen Personen völlig vergessend. ^sollen
„Ich bin von der Krim aus hierhergereist ." fad" »nzuu, W

und finde , daß Moskau viel interessanter ist, als »Jpbe #,

d-rselben

Ä

»UHU ylllUv , UUp 3/iUvlUll Ulli llllvl 11| UlllCl ss», u * g
den Reisebüchern geschildert wird . Hier berühre«̂ .. $ei  _
Europa und Asien — Abend - und Morgenland , «V >t,j^
lich hatte ich nur einen Aufenthalt von drei Tagen it^ ? 11
stchtigt — nun können es drei Wochen, ja selbst -
nate werden . Sie sind doch wohl nur auf der D>
reise ? Man sagte mir . es sei eine Sünde , im Rove«
hier statt in Petersburg zu sein . Ich kann dar"
finden Moskau macht mir einen so günstigen Ein»«

„Das Urteil aller Engländer !" fiel SaM
halbem Lächeln ein . „Der äußere Schein bei uns
ihnen , aber sie vergessen , was sich dahinter ver°
Glauben Sic mir , Mylord , in drei Tagen werde«
auf dem Wege nach Petersburg sein . Hier wäre«
lebendig begraben ." ,

Dane lachte belustigt auf . „Sie Verfahren «W
glimpflich mit der alten Zarenstadt , Fürstin !"

„Das beruht auf Gegenseitigkeit ."
„Dann sind Sie wohl nur vorübergehend

fragte Dane.
„Ja, " erwiderte sie zögernd , „nur vorübergetz.̂
Sie seufzte leise und stützte den Kopf in die

Dane erriet , was sie meinte.
„Wie lange ist der Velickipalast im Besitz

Familie ?" fragte er . bemüht , das Gespräch in 1
Bahnen zu lenken . _
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ganzen Heer von Geistern und Gespenstern . Eine u
schrockene Frau würde hier die Geschichte der Dolg" ^
schreiben und alle in diesem Hause verübten
zählen . Ich besitze nicht solchen Mut , wie Sie , Ä
Einzige , war ich zu schreiben vermag , sind — Einla«
an meine Freunde ." , »

„Jedenfalls die liebenswürdigste Art Literat «̂
merkte Dane lächelnd „Uebrtgens . Sie halten
doch des Studierens wert ?" .

(Fortsetzung , ;. ,1 j v t



«bei

,»ie von der angeblich ln Deutschland Herr-
' Teuerung, Hungersnot und Verzweiflung . In

Stuttgart und anderen Städten sei Revolu-
«saebrochen. Datz Volk ziehe drohend vor die

i.*Jf r unb verlange Brot . Die Polizei sei einge-
wobei es, wie es heiße, sowohl bei der Polizei

-un Soll Schwerverwundete  gegeben habe,
l die Regierung drakonische Maßregeln ergriffen,
^ « Straßen seien durch Patrouillen bewacht . Den
»Einsichtigen aber ist dieser Schwindel zu toll , so
P jie wachsende Mißstimmung nicht zu beseitigen

Die schlechte Lage des Sanitätswesens
. .tz-jae, um die Stimmung niederzuhalten . Neuer-
atmet man in dieser Hinsicht wieder etwas auf;
j!» religiösen Orden nehmen sich in großem Um»

Sache an . Meldungen aus Rom besagen , daß
"L ^ gehörige von Priesterorden im italienischen
tenst stehen. So sind 800 Salesianer und viele

Mer in den italienischen Sanitätsdienst einge-
^ Damit ist viel , aber im Vergleich zu dem zweifel-
S»mmenben Riesenbedarf nur wenig gewonnen , und

keine Verlustlisten ausgegeben werden werden,
l Raß die Angehörigen der Eingezogenen aufs höchste ge-

ech, ßigt. _ _ _

Der Krieg zur See.
teiü Täglich neue U-Boot -Opfer.
ßeit«, -- Am Montag wurde der Untergang von drei env>
offeiLim Schiffen: Fischdampfer „Arctic ", Bark „Supab"
boter Dampfer„Glitterland " und eines russischen Dampfers
r Äiit olf“ infolge Unterseeboot -Angriffs gemeldet . '

tf Ein merkwürdiger Zufall . Fast auf demselben
begrabe im Mittelmeer , wo es dem Kommandanten
österreichischen Unterseebootes 5, Linienschiffleutnant

3»4 h von Trapp , gelungen ist, den französischen Panzer.
.Leon Gambetta " zu vernichten , hat sich schon der

dieses Seehelden vor 40 Jahren durch eine hervor-
Leistung im Dienste der Kriegsmarine ausge-
Er befehligte ein kleines Segelschiff , „Saida ",

beim Kreuzen an der Westküste Italiens in einen
mn Weststurm geriet . Da der Sturm die vollen Se-
mß und wegfegte , sah er sich gezwungen , die Segel
;en. Da trieben Sturm und hoher Seegang das
immer mehr der steilen Felsküste zu, an der ihm
leie Untergang drohte . In dieser Gefahr gelang
Umsicht des Kommandanten , einen schmalen sandi-
stenstreifen zwischen den Felsen zu entdecken und so
överieren, daß er das Schiff an diesem zum Stran-

te. Der Kommandant rettete so durch seine kalt-
sesonnenheit die ganze Mannschaft , bis auf einen
Mann , der seinen Tod selbst durch Nichtbefol-

dn gegebenen Befehle verschuldete . . Er erhielt für
bei bekundete seemännische Tüchtigkeit den Eiser¬
menorden dritter Klasse.
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Die Lage in Galizien.
* , Me die Franzosen sich zu trösten suchen.

ie französische Fachkritik erklärt die Dürftigkeit der
tzte m Hauptquartiermeldungen über die Lage am
its P durch Unterbrechur - der Linie Lemberg —Stanis-
en in olgc des fortgesetzte .. Vorstoßes der Armee Linsiu-
itb p hierzu bemerkt „©werte Mondiale ", daß die jüngsten
s. v> »gen der von Linsingen geführten unermüdlichen
Rovl eti, der Garde . Ostpreußen und Pommern , die Ab-
iw ® M jeder Lemberger Zufuhr bewirken müssen . —
l >ch Her Privatmeldungen stellen den Zustand der ge-

JtT 1 ?E <ni abgedrängten russischen Abteilungen als
eben »und  die russische Pruthstellung als höchst ge-üeuer ndar.

Politische Rundschau.
■ — Berlin.  9 . Juni,

üttb « '™ X ^ «Mchen Zeitung rusolge ist der Miterfin-
^Dm .-Mörsers . Major Maximilian Bauer , von
»fahif- * Berlin  ehrenhalber zum Doktor der
1 We promoviert worden.

lit
„ etnet  Besprechung zwischen Regierung und

wegen des Krieges die allgemeinen Reu-
>ls » . derdê ^ îmarischen Landtag um ein Jahr verscho-

"K,eo ^ Der Kaiser hat dem Staatsminister Grafen von
,en Äst ^ Anerkennung seiner erfolgreichen Mit-

Kriegsgesetzgebung und in der Durchfüh-
^geiben das Eiserne Kreuz 2. Klasse am weiß-

Bande verliehen . Die gleiche Auszeichnung
i Kanister v. Seidlein  für seine Verdienste
viipn Leitung und Durchführung der Eisenbahn-

" des Heeres erhalten.

^ ^ cichterungen für die Reifeprüfung.
^tern 0? un§  bereits erwähnte , dem Abgeordneten-

Antrag , in dem die Königliche Staats-
toirb , Anordnungen dahingehend zu tref-

Schülern höherer Lehranstalten , die während
*tn>»eh.* **CT Unterprima abgegangen und in das
Ŵ iĵ n sind, sowie den in gleicher Lage befind-
Herl ^ ^ n die Erlangung des Reifezeugnisses
t A nWert werde , und zu erwägen , ob das Reife-
u>i"^ uderen Fällen auch ohne Prüfung von den

^hulkollegien erteilt werden dürfe , ist von den
l ^ ii aIIet  bürgerlichen Parteien unterzeichnet.
^8 de» m^stützung dieser jungen Leute wird die

,d„? ?? eifall aller finden . Sie möge aber nicht
a » jungen Leute für das Leben und nicht

le nnen. Wird das Examen zu leicht , dann
Egen Leute auf der Hochschule ins Hinter-

Mi!

: : „Faust und Mephisto ." Eine sehr interessante Er¬
innerung gräbt die „Germania ", das Organ der Zen¬
trumsfraktionen des Reichs - und preußischen Landtages,
aus . Sie erinnert daran , daß am 17. Januar 1873 der
Zentrumsführer Windthorst im Abgeordnetenhause gegen¬
über der damals in der Erörterung stehenden deutsch -ita¬
lienischen Allianz ausführte:

„In der Tat , meine Herren , das ist nicht zweifel¬
haft , die italienische Allianz istderUranfangalles
Unglücks,  welches über Deutschland kommt . Sie
nennen es Glück — ich nenne es Unglück , und die Zu¬
kunft wird mir recht geben . Es ist eine Allianz wie
zwischen FaustundMephisto,  und wir in Deutsch¬
land spielen die Rolle des Faust . . . . Ich bin aller¬
dings der Meinung , daß , solange diese italienische
Allianz dauert , wir zur Ruhe nicht kommen , und

* Europa auch nicht ."
Mephisto hat den Faust betrogen , ganz wie das ita¬

lienische Mephisto -Königreich . Aber Faust hat sich letzten
Endes durch sich selbst, durch eigene Kraft gerettet und
Über Mephisto triumphiert . Auch in diesem Punkte wird
der Faust -Mephistovergleich zutreffen ; dafür werden die
österreichischen Waffen schon sorgen.
‘ Europäisches Ausland.
I Schweiz.

XDie Schweiz will sich nicht durch unbesonnene Ele¬
mente in Schwierigkeiten drängen lassen. Daher hat bfc
Regierung strafrechtliche Maßnahmen vorbereitet , wonach
mit Strafen bedroht werden : 1. Kundgebungen zur Ver¬
anstaltung von Umzügen . 2. Das Tragen von Abzeichen
kriegführender Staaten . 3. Beschimpfungen kriegführender
Heere , Länder und Staatsoberhäupter . 4. Propaganda¬
tätigkeit zugunsten der einen oder anderen kriegführenden
Macht . Die Beurteilung wird der Militärjustiz übertra¬
gen , aber die Antragstellung bleibt dem Bundesrat Vor¬
behalten . — Die Annahme dieser Bestimmung ist ge¬
sichert.
i Großbritannien.

X Auch die gesundheitlichen Zustände werden in Eng¬
land schlechter. Die Kindersterblichkeit in London ist wäh-
irend des letzten Vierteljahrs um 200 Fälle wöchentlich
Im Vergleiche zum Vorjahre gestiegen . Die Geburten-
hiffer ist um 400 bis 500 wöchentlich gegen den Durch¬
schnitt der letzten 5 Jahre gesunken . Eine der Ursachen ist
der Mangel an Zivilärzten und Pflegerinnen , eine
andere die stärkere Beschäftigung der Frauen in der
Industrie , die Hauptschuld aber trägt offenbar die Teue¬
rung mit der ihr stets folgenden Verschlechterung in der
Ernährung.

Lokales.
tk. Der Regen . Der Regen ist ein unangenehmer Ge-

jselle. Es gibt Zeiten , wo ihn nicht einmal die Schirm¬
fabrikanten gern haben . Gar oft sucht er uns ja so nach¬
haltig heim , daß alle Welt jammert und unter der Ueber-
fülle seines nassen Segens geradezu ächzt. — Andere Zeit¬
abschnitte freilich leiden unter seiner Untätigkeit , und
manchmal ist das sogar in direkt bedrohlichem Grade der
Fall . So heuer!  Seit Wochen lechzt der Landwirt in
allen Bezirken nach erquickendem gründlichen Regen für
seine Saaten . Von Tag zu Tag hofft er vergebens , sein«
Frucht auf den Feldern leidet bedrohlich , das Vieh auf
den Weiden findet kaum ausreichende Futtermengen , um
sich durchzuschlagen . Die Aussichten für den kommenden
Winter werden immer geringer , unfreundlicher . Dabei
weiß der Landwirt , daß man von ihm im kommenden
Herbst und Winter besondere Kraftleistungen erwartet , da¬
mit die Folgen des englischen Aushungerungsversuchs ab¬
gewehrt werden Wie soll er das . wenn das Getreide in¬
folge Trockenheit und Dürre nicht zur Entwicklung
kommt ? Wie soll er überhaupt für das nötige Fleisch
sorgen , wenn der ohnehin durch die Massenabschlachtungen
stark gelichtete Viehbestand nicht genügend Futter findet?
Das sind sehr ernste Fragen , vor die sich der Landwirt
in dieser regenlosen Zeit gestellt sieht. — Der Krieg hat
über bisher einen für uns sehr befriedigenden Verlauf ge¬
nommen . Da brauchen wir gewiß nicht zu verzagen ; denn
der alte Gott lebt noch, und es wird sicher bald auch wie¬
der nachhaltig — ein paar Schauer helfen natürlich nicht!
— regnen.

’A  Ein wahre» Obst» «nd Grmüfejahr verspricht das
Kriegsjahr 1915 zu werden . Wenn nicht unvorhergesehene
schlechte Witterung eintritt , dürfen wir in diesem Jahre
auf eine reichliche Ernte an Frühgemüsen und Frühobst
rechnen , zumal bedeutend mehr Gemüse zur Aussaat ge¬
bracht worden ist, als in ftüheren Jahren . Es besteht nun
die Gefahr , daß die Erzeugnisse nicht überall zweckdienlich
verwertet werden , und daß insbesondere der Ueberschuß
nicht so verwandt wird , wie es in der Kriegszeit angebracht
erscheint . Die Konservenindustrie leidet unter der Metall¬
schwierigkeit , und darum heißt es mehr denn je : HauS-
ftauen an die Spitze ! Die alten , guten Hausmacherkünste
der treusorgenden Frau der guten alten Zeit sollen »Meder
zu Ehren kommen, das in unserer Zeit der Konserven¬
fabrikation verlernte „ Einkochen" wieder zu seiner alten
Bedeutung emporgehoben werden . Im Sinne dieser neuen
Aufgaben der Hausfrauen hat der Deutsche Verein für
ländliche Wohlfahrts - und Heimatspflege in verschiedenen
Provinzen Kurse für Mädchen und Frauen zur Erlernung
und Vertiefung dieser Kunst verbereitet , und es ist zu
hoffen , daß diese Arbeit überall das nötige Verständnis
und allgemeine Anteilnahme findet.

Schierstei « Unser Strandbad übt auch in diesem
Kriegsjahre bei der heißen Witterung seine Anziehungs¬
kraft auf das Publikum au«. Am Sonntag ist dasselbe
von ca. 2000 Personen besucht worden, wovon 900 Perso¬
nen gebadet haben.

—' In den (nächsten Tagen findet eine"Nachprüfung
der Mehlvorräte bei den Srlbstverb räuchern, also in den
einzelnen Hausständen statt. i-U

Nierfteiu 25 Niecfteinrr wurden bisher mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet. Die Mehrzahl der Deko¬
rierten sind Pioniere.

Frankfurt a. M ., 9. Juni. Im Sammelkasten,
der Kriegsfürsorge im hiesigen Hauptbahnhof fand man bei
der Leerung einen Briefumschlag mit 110 neuen Einmark¬
scheinen.

Bad Nauheim , 9. Juni. Bis zum 8. Juni 1915
sind 7146 Kurgäste hier angekommen. Bäder wurden bis
zum gleichen Tag 75 761 Stück abgegeben.

Hanau a. M , 9. Juni. Mit dem Verkauf der von
der Stadt beschafften Schweinefleisch-Dauerware soll Don¬
nerstag, den l0 . d. MtS. begonnen werden.

Fulda , 9. Juni. Die Barmherzigen Brüder von
Montabaur haben hier mit einem Kostenaufwand von
400 000 Mark, wozu die Landesversicherungsanstalt Hessen-
Nassau ein größeres Darlehen gab, ei« mustergültiges
Krüpprlheim, in welchem eben 131 Kriegsbeschädigte Auf¬
nahme gefunden haben, geschaffen.

Friedberg i. H., 9. Juni. Da« Verbot der Ab¬
gabe von Kartoffeln aus dem hiesigen Bezirk ist wieder
aufgeboben.

Lorsch i. Hessen, 9. Juni. Im nahen Hambach
feiert Lehrer Zehnbauer sein goldenes Lehcerjubiläum.

Letzte Nachrichten.
Tagesbericht vom 10 . Juni.

W.  T .-B. Großes Hauptquartier , 10 Juni.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe bei Souchez und Neuville dauern

an. Nordwestlich von Souchez wurden alle Au
griffsversuche der Franzosen im Keime erstickt.
Westlich von Souchez in der Gegend der Zucker¬
fabrik, erlangten die Frauzofeu kleine Vorteile.

Feindliche Angriffe gegen unsere Stellungen
nördlich von Neuville brachen zusammen . Im
Grabenkampf südlich von Neuville behielten wir
die Oberhand . Ein feindlicher Vorstoß südöst¬
lich von Hebnterne scheiterte. Im Verlauf der
letzten Kämpfe wurden dort etwa 200 Franzosen
von « ns gefangen.

In der Champagne setzte« wir »ns nach er¬
folgreichen Sprengungen in Gegend Souain und
nördlich von Hurlus in Besitz mehrerer feind¬
licher Gräben. Gleichzeitig wurden nördlich von
Le Mesuil die französischen Stellungen in Brei¬
te von etwa 200 Meter erstürmt und gegen
nächtliche Gegenangriffe behauptet. Ein Ma¬
schinengewehr«udl4 Miueuwerfer fielen dabei
in unsere Hände.

Im Westteil des Priesterwaldes blieb ein
Grabenstück unserer vordersten Stellung im Be¬
sitz des Gegners.

Oestlicher Kriegsschauplatz.

Südwestlich Schawleu  setzten die Russen
gestern unserem Vorgehen lebhaften Widerstand
entgegen . Es wurden nur kleiner Fortschritte
gemacht. Die Beute der beiden letzten Tage be¬
trägt hier 2280 Gefangene , 2 Maschinengeweh¬
re « Gegen unsere Umfaffungsbewegung östlich
der Dubiffa setzte der Gegnerkans nordöstlicher
Richtung Verstärkungen an. Vor dieser Bedro¬
hung wurde unser Flügel , vom Feinde uubelä
ftigt in die Linie Betigola -Zoginie znrückgenum
men. Südlich des Rjemen » ahmen wir bei den
Angriffen und der Verfolgung seit dem 0 . Juni
3020 Russen gefangen. Ferner erbeuteten' wir
2 Fahnen , 12 Maschinengewehre , viele Feld¬
küchen « ud Fahrzeuge

Oberste Heeresleitung.

Gerichtssaal.
§ Zwei Mal zum Tode verurteilt . Der 26 Jahre alle

Raubmörder Karl Rein aus Budweiler wurde vom Köl¬
ner Schwurgericht zweimal zum Tode verurteilt . Rein
hatte am 30. Mai bei einem Einbruch in die Villa deS
Architekten Butz diesen und dessen Dienstmädchen ermor¬
det . Der Verbrecher hat wahrscheinlich , wie schon mitge-
teilt , auch den Raubmord an der Frau Ullrich in Magde¬
burg begangen.

8 Frankfurt a . M , 9. Juni . Die Straflammer verur¬
teilte den Händler Georg Bock aus Mannheim wegen Ma¬
jestätsbeleidigung zu sechs Monaten Gefängnis.
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/ Scherz und Ernst.
ff. Die Bildung des italienischen Soldaten . Nach¬

dem sich auch Italien zum „Kampf für die durch Deutsch¬
land bedrohte Zivilisation und Kultur " entschlossen hat , ist
es vielleicht nicht unangebracht , den Bildungsstand des
italienischen Heeres etwas unter die Lupe zu nehmen.
Für unsere Feldgrauen ist es sicher auch wissenswert , zu
erfahren , was für ein neuer „Kulturkampf " ihnen jetzt im
itcckienischen Soldaten entgegentritt . Für den Bildungs¬
grad eines Heeres gibt es einen ziemlich zuverlässigen
Maßstab , nämlich die Zahl derer , die weder lesen noch
schreiben können . Je niedriger die Zahl dieser Analpha¬
beten ist, desto höher dürfte Wohl der Bildungsgrad in
einem Heere sein . Diese Zahl ist für Italien 306 auf 1000.
Mit anderen Worten : Von den etwa 2 Millionen Sol¬
daten , die Italien ins Feld schicken kann , können 612 000
weder lesen noch schreiben , durchschnittlich also jeder dritte
Mann . Die Bedeutung dieser Zahl wird uns jedoch noch
klarer , wenn wir vergleichsweise die Zahlen anderer Länder
hierfür herbeiziehen . Eine höhere Zahl von Analphabeten
weisen von den kriegführenden Staaten nämlich nur noch
Serbien und Rußland auf . In Serbien können fast die
Hälfte aller Soldaten weder schreiben noch lesen , nämlich
434 von 1000, in Rußland gar weit über die Hälfte , näm¬
lich 617 ! Selbst die Türken übertreffen Italien in dieser
Hinsicht : denn für sie gilt die Zahl 287 auf 1000. Und
Oesterreich -Ungarn hat im Laufe der Jahre die traurigen
Schulverhältnisse in Galizien und in der bosnischen
Gegend wenigstens soweit ordnen können , daß die Ver-
hältniszahl jetzt auf 202 läuft . Es steht damit etwa auf
gleicher Stufe wie Belgien , wobei berücksichtigt werden
muß , daß Belgien viel günstigere Verhältnisse aufzuweisen
hat , wie die Donaumonarchie . Die Zahl für Belgien ist
92 ; sie ist viel höher als für die westlichen Gebietsteile
Oesterreich -Ungarns . Bei den westlichen Kulturmächten
Frankreich und England ist der Stand eher befriedigend;
die Zahl für Frankreich ist 30, für England 10, was aber
z. B . noch immer bedeutet , daß von 36 englischen Divi¬
sionen über eine Dritteldivision weder lesen noch schrei¬
ben kann . In diesem Zusammenhang verdient die neu¬
trale Schweiz rühmend erwähnt zu werden ; unter 1000
schweizerischen Soldaten finden sich nämlich erst 3 An¬
alphabeten . Aber selbst dieses großartige Ergebnis wird
noch ums Sechsfache von dem „Land der Barbaren " über¬
troffen . Im deutschen Heere findet man erst unter 2000
Soldaten einen , der des Lesens und Schreibens un¬
kundig wäre ! ._

ff. Abschaffung der Todesstrafe in Alaska . Wre uns
aus Juneau im nordamerikanischen Staate Alaska ge¬
schrieben wird , ist dort die Todesstrafe abgeschafft wor¬
den . Senat und Unterhaus haben die Gesetzesvorlage an¬
genommen , der zufolge kein Angehöriger des Staates
Alaska mehr die Todesstrafe für Verbrechen , innerhalb
des Staates begangen , erleiden soll . Da die Regierung
durch Unterschrift des Gouverneurs das Gesetz billigte,

!kst die Todesstrafe fattisch abgeschafft worden ; die »och
während der alten Gesetze zum Tode verurteilten Ver¬
brecher sollen , soweit das Urteil natürlich noch nicht voll-
ftreckt ist, zu längerer Zuchthausstrafe begnadigt werden.

ff. Panama , das neue Eldorado . Wie dem „Tägl.
Sorr ." geschrieben wird , ist seit der Eröffnung des
Panamakanals der Zustrom an allen möglichen Arbeits¬
kräften in diese neue Verkehrsgegend geradezu ungeheuer-
Sch. Alle erwarten , Arbeit an dem neuen Schiffahrtsweg
'-zu erhalten . Der Regierung der Republik Panama ist
dieser Zustrom durchaus nicht erwünscht , und da alle War-
Vmugen nichts halfen , so ist jetzt ein Einwanderungsgesetz

Bekanntmachung.
Die in den Jahren 1896 , 1897 und 1898 geborenen

Wehrpflichtigen haben sich in der Zelt vom 8 — 10 . Jvmi
er . auf der Bürgermeisterei hierselvst zur Laadst » r « rolle
anzumelden.

Nicht oder nicht rechtzeitige Anmeldung hat Bestrafung
zur Folge.

Birrstadt , den 6. Juni 1915.
Der Bürgermeister : Hosmann.

Bekanntmachung. 7
8ef ««de« wurde eine dreizinkige Heugabel. Näh.

zu erfahren bei der hiesigen Bürgermeisterei.
Bierstadt , den 5 . Juni 1915.

Der Bürgermeister : Hofmann.

Bekanntmachung.
Di » Selbstversorger § 4 (Absatz 4a der Bundesrot «.

vererdnung vom 2b . Ja »uar er .) über die Regelung des
Verkehr « mir Brotgetreide und Mebl werden darauf auf-
merksam gemacht , daß in der nächsten Zeit eine Revision
ihrer Vorräte stattfindet.

Bierstadt,  den 8 . Juni 1915.
Der Bürgermeister : H o f m a n n.

Bekanntmachung.
Die Ableitung von Hauswässern aus den auf der

Birrstadter Höhe , an der Warte - und Grenzstraße belegenen
Villen nach dem Flutgraben an der Grenzstraße wird hier¬
mit untersagt.

Die Abwässergruben werden von Zeit zu Zeit einer
Revision unterzogen und Zuwiderhandlungen streng bestraft
werden.

Bierstadt , den 6 . Juni 1915.
Der Bürgermeister : Hosmann.

Bekanntmachung.
Die unter dem Echweinebestand des Milchhändler«

Christian Welkenbach  von hier , Langgasie Nr . 13 aus-
gebrochene Schweineseuche ist erloschen und die angeordnete
Gehöftsperre aufgehoben worden.

Bierstadt , den 5 . Juui 1915.
Die Polizeiverwaltung : Hofmann.

yerausgekommen , demzufolge alle Mnwanderer , Me ätS
Reisende dritter Klasse eintreffen , solange eine Summe
von 30 Dollar (125 Mark ) in Gold hinterlegen müssen,
bis sie den Nachweis erbracht haben , daß sie eine dauernde
Beschäftigung fanden.

ff. Ein 75 jähriger weiblicher Bürgermeister . Auch
der Staat Jllinos in Amerika hat jetzt in einem kleinen
Städtchen einen weiblichen „Mayor " (Bürgermeister ) ge¬
wählt . Wie der „Tägl . Korr ." milteilt , ging bei , der
Wahl in Warren , das freilich nur 1500 Einwohner zählt»
die 75 jährige Frau A . R . Cansield als Siegerin hervor.
Sie schlug ihre Gegner mit einer Mehrheit von vier
Kimmen.

ff. Abschaffung der Todesstrafe in Alaska . Wie «ns
aus Juneau im nordamerikanischen Staate Alaska ge¬
schrieben wird , ist dort die Todesstrafe abgeschafft wor¬
den. Senat und Unterhaus haben die Gesetzesvorlage an¬
genommen , der zufolge kein Angehöriger des Staates
Alaska mehr die Todesstrafe für Verbrechen , innerhalb
des Staates begangen , erleiden soll . Da die Regierung
durch Unterschrift des Gouverneurs das Gesetz billigte , ist
die Todesstrafe faktisch abgeschafft worden ; die noch wäh¬
rend der alten Gesetze zum Tode verurteilten Verbrecher
sollen , soweit das Urteil natürlich noch nicht vollstreckt ist,
zu längerer Zuchthausstrafe begnadigt werden.

ff. Juristendeutsch ! Welch fabelhafte Gewandtheit
in der Verarbeitung verwirrter Gedankengänge die Vor¬
bildung und Arbeitsweise der Rechtsgelehrten mit sich
bringt , zeigt folgende besonders schöne „Stilblüte " in einer
„öffentlichen Zustellung " der 3. Zivilkammer des Land¬
gerichts Potsdam , durch die ein in französische Gefangen¬
schaft geratener preußischer Offizier zum 21. Dezember
1915 vor die 8. Zivilkammer vorgeladen wird . „Der
Mdeikommißbcsitzer U . v . O . in Salow bei Friedland nt
Mecklenburg , Kläger Prozeßbevollmächtigter . Rechts¬
anwalt , Jüstizrat Dr . Pink in Potsdam , klagt gegen den
Leutnant v . O ., z. Zt . in französischer Gefangenschaft . Be¬
klagten , auf Grund der Behauptung , daß er nicht ver¬
pflichtet sei , dem Beklagten , seinem Stiefbruder . — wre
dieser behauptet — nach dem Absatz 6 des Paragraphen 9
der Fideikommißakte über das Gut Salow in Mccklen-
burg -Strelitz vom 2. April 1885 bis an sein Lebensende
eine jährliche Rente von 1500 Mark zu zahlen , es sei denn,
daß der Beklagte in den Besitz eines anderen , von seinem
Großvater gestifteten Fideikommisses gelange , und er.
Kläger , deshalb , weil er wissen muß . wie er sich künftig
mft seinen Einnahmen und Ausgaben einzurichten bat.
ein rechtliches Interesse daran habe , daß alsbald zwischen
ihm und dem Beklagten festgestellt werde , ob er zur Zah¬
lung der geforderten 1500 Mark jährlich verpflichtet ist
oder nicht , mit dem Anträge : festzustellen , daß er . Kläger,
nicht verpftichtet ist, dem Beklagten die im § 9. Abs . 6 der
Mdeikommitzakte über das Gut Salow in Mecklenbnrg-
Strelitz vom 2. April 1885 angeordnete , lebenslängliche
Rente von jährlich 1500 Mark zu zahlen ." - Wenn
man sich durch diesen glanzenden Satz hindurchgewunden
hat , ist man herzlich froh , daß man sich der lumvigen 1500
Mark wegen nicht dauernd solche Belastungsproben auszu-
setzen braucht . Das ist ja herzzerbrcchend . - Uebrigcns:
Alle Hochachtuna kür den Verfasser , der in diesem Ratten¬
könig verwirrter Gedanken nicht ein einziges Mal „aus
der Konstruktion " gefallen ist . Jeder oberflächliche Se¬
kundaner wird ibn aiftia beneiden!

Pralinen!
Iflervorragende Qualit.-Mischungen|

zu Mk . 2 .— , 2 .40 . 3 — , 3 .20 und 4 -
per 7i Pfd . mit feinem Karton

netto gewogen.
Besonders hervorgehoben sei meine

Spezial -Miscbung zu Mk2.40
enthält u a.

Kognak-Kirschen Apfelsinen-Krokant
Kognak-Weintrauben Sarotti-Krekant
Kakao-Trüffel Mokka-Platten
Schokolade-Trüffel Hochfeine Noisettchen

Gute Mischungen
zu Mk . 120 , 1 .40 , 1 .60 per l/i Pfd.

Das Beste was heute geboten werden kann:

Rheingauer Früchte
glasiert und kristallisiert , beste Ware

===== im Felde stets willkommen . —-

Makronen Dessert -Gebäck
mit Ananas-Sahne- Nuss- u Mokkafüllnng
unvoränd . gute Qualitäten . Zubereit , ohne Mehl

“ Mainzer
Kakao - u. Schokoladenhaus
Alte ünivesritätstr . MAINZ  Fernsprechrnf 1635

Aus Stadt und Land.
•* Achtet aus die Schießgewehre! In einem

Kernru

Hohenmölsen ergriff ein Schulknabe, der mit an§„
dern zum Rübenverziehen gekommen war, ein^
Besitzer beiseite gestelltes Jagdgewehr,  zielteiij)
auf den 13 Jahre alten Walter Psleger und
Büchse ab . Da krachte ein Schuß , und Pfleger j™
den Schroten in den Kopf getroffen , t o t zu

** Mobilmachung der Landkinder . In einem
der Landwirtschaftskammer Hannover heißt es:
deutschen Landkinder ! Wißt ihr noch, wie
des vorigen Jahres unser Heer mobil gemacht
Wißt ihr noch, wie die Soldaten sangen : „De
Deutschland über alles ", und begeistert hinauzz»,7
für das Vaterland zu kämpfen ? Das war eine
Und jetzt ist wieder große Zeit , denn jetzt wird
bil gemacht ! Wer denn ?, so werdet ihr fragen, i
so patzt mal gut auf ! Jetzt werden die Landkindei,
gemacht. Sie sollen mitkämpfen und mithelfen , dar\
land zu retten . Ihr wißt alle sehr gut , daß uj*
Herbst und Winter nichts zu essen haben , wenn t*
Frühjahr die Aecker nicht bestellen . Das erhoffen^
Franzosen md die Engländer , und sie freuen jtzL. jQ
schon darau unsere durch den Hunger geschwächte, (t - x *ß
baten zu saftagen , und unser geliebtes , schönes
land zu verwüsten . Das darf aber nicht sein!
das zu verhüten , werden jetzt die deutschen L«
mobil gemacht . Der Kaiser gibt euch schulftei, damit tz
Mutter helfen könnt , die Aecker zu bestellen, de«
Männer , die sonst diese Arbeit geschafft haben, sitz
Kriege . Darum , ihr deutschen Landkinder , ihr Bube-
Mädel , helft tapfer und fleißig mit , soviel in eurer
stsht . Ihr seid dann Soldaten , die für das Vw
kämpfen . Seht , die Ackerfurche ist euer Schütze^
die Kartoffeln , die ihr legt , sind eure Kanonen!,
die Steine , die ihr von der Wiese wegholt , sind eure
naten , unv das Unkraut ist ein Feind , den ihr
rotten müßt mit Stumpf und Stiel . Und Arr.
mal zu heiß ist, oder wenn ihr einmal müde werdet, ^ eländ
denkt : ich bin ein deutscher Soldat , und der butt ' „ Rot
müde werden ; ich bleibe auf meinem Posten, ton st
Kaiser es befohlen hat . Vergeht auch nrcht, frisch uni . . . ocil
zu singen , wie Soldaten tun : Deutschland , Deutj,
über alles , über alles in der Welt !"

- Der Werdersche Obstversand nach BerÜ» he
gönnen : auf dem Markte der Reichshauptstadt sti « größter
ersten Kirschen erschienen , di« wiederum dem RuhV . fern!

märkischen Obstkammer alle Ehre machen. ' j
— — — ‘ " lange vorh

Wen, zu

Bon!
St

Geste,
>o folge.
Alias,

Der Rau

▼•rlciht «in zarte* rein«* Gesicht, rosiges, jugendfrische* Atu
Bad ein blendend schöner Teint. — All«* die* erzeugt di« i

i Um

Steckenpferd Seife t eS

(die best « Lilienmilchseife ), von Bergmann & Co., Rai
K Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream „Dada ** (Lif
Cream) rote und spröde Haut wei3 und sruunetweich. TulubetöfJ Mhrung

GewerbevereinBiers
Samstag , de« 12. Juni , abends9

fangend , findet im Gasthause „Zur Krone ", W
Mai ) unsere diesjährige

Generalversammlm
statt. Tagesordnung:

1. Jahresbericht.
2.  RechnungSobloge.
3 . Ergänzungswahl des Vorstandes.
4 . Wahl der Rechnungsprüfungskomonssi
5 . Wahl der Abgeordneten für die

sammlung.
6 . Verschiedenes.
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Hierzu werden sämtliche Mitglieder erg
ebenst1

Der Vorstand:
I . A . : Ludwig Wink , Borsit

Restaurant „Vater R
Wiesbaden  Bleichstrasse 5

Täglich ab 6 Uhr : Konzerte des neuen
Kunst - Geigen-Orchesters

Haltestelle der Bierstadter Strassenbahn.
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Zu verkaufen:
1 kl. starker L e ite r wa gen.

u erfragen in Echierstei«,
ieSbadenerstr . 2 beiP o pp.

Frischmelk< »3
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Wolf,i,War«esir-!

Henkels
Bleich-Soda
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Küchengeräte
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